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Die Ankündigung Muffolinis, daß er nicht im Sinne habe, die Schweiz und
andere „Nachbarländer" Italiens anzugreifen, und die berechtigte Annahme, daß
er auch im Namen Hitlers rede, haben in der Schweiz natürlich große Genugtuung
ausgelöft. Ich glaube auch, daß es einige Tatfachen gibt, die ein gewiffes Vertrauen
berechtigen, es werde vorläufig dabei bleiben. Freilieh ift daran die Bedingung
unferes Wohlverhaltens geknüpft, und ich brauche nicht zu fagen, welche Gefahr
darin liegt. Möchten wir uns doch nicht durch den Wahn verführen laffen, daß die
Entfchlüffe Hitlers und Muffolinis in bezug auf ihre Stellung zur Schweiz von
Zeitungsartikeln abhingen und daß wir die Schweiz durch ihre Preisgabe retten
könnten. Was uns rettet, find andere Dinge.

Wir gehen wohl Zeiten entgegen, die befondere Tapferkeit und befonderes
Waehfein der Seelen erfordern und wo die Gefahren vielleicht anderswo liegen,
als Viele zu erkennen vermögen. „Wachet! Stehet im Glauben! Seid männlich und
Seid ftark!"
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ö 1 Von Büchern 1 Q I
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(Diefe Befprechungen find zum Teil fchon vor einiger Zeit gefchrieben worden, was
ich zu berücksichtigen bitte.)

i. Marxismus.
Marxismus am Ende? Schickial einer Bewegung. Von Lorenz Brunner. Verlag Ben¬

ziger, Einfiedeln.
Wenn man diefe von katholifcher Seite ausgehende Kritik des Marxismus eine

„Schmähfehrift" genannt hat, fo ill das ein Ausfluß vollendeter Geiftlofigkeit, und
man muß Sieh fragen, ob Leute, die das vorliegende Buch damit charakterisieren
wollen, es überhaupt gelefen haben. Der Marxismus könnte froh fein, wenn er,
gerade auch von katholifcher Seite, immer fo vornehm und mit fo viel, wenn auch
begrenztem, Verftändnis behandelt würde. Man wird auch durchaus zugeftehen
muffen, daß die Kritik des Buches am Marxismus in vielen und wichtigen Punkten
einfach redit hat oder, wo Sie nicht endgültig recht hat, doch fehr ernfthaft zu
überlegen ift.

Meinerfeits würde ich dem Verfaffer in der Hauptfache etwa Folgendes
entgegenhalten:

i. Ift feine Prognofe wirklich zutreffend? Einmal: Ift es mit Demokratie,
Pazifismus, Humanismus wirklich fo endgültig vorbei, wie der Verfaffer behauptet? Ift
das heute übliche Schema der Beurteilung des 18. und 19. Jahrhunderts wirklich fo
folid, wie man annimmt? Könnte nicht die heutige Reaktion gegen das 18. und
19. Jahrhundert ein bloßes Intermezzo Sein? Ift es wahrfcheinlich, daß der
Sozialismus (den der Verfaffer ftark mit dem Marxismus identifiziert) fchon „erledigt"
fei, nachdem er kaum angefangen hat? Kündet fich nicht gerade heute eine fehr
marxiftifche Bewegung an, eine Bewegung, welche der gefchichtlichen Vifion von
Karl Marx gewaltig recht gibt? Bricht nidit die foziale Revolution, vom Klaffenkampf

beftimmt, heute ftürmifcher als je aus den Tiefen und wird nicht aktueller
als je das Wort des kommuniftifchen Manifeftes: „Freier und Sklave, Patrizier und
Plebejer, Baron und Leibeigener, Zunftbürger und Gefell, kurz Unterdrückte und
Unterdrücker Standen in ftetem Gegenfatz zueinander, führten einen ununterbrochenen,

bald verfteekten, bald offenen Kampf, der jedesmal mit einer revolutionären
Umgeftaltung der ganzen Gefellfchaft endete oder mit dem gemeinfamen Untergang

der kämpfenden Klaffen." Das Wort vom „Ende des Marxismus" könnte
leicht ein voreiliges Wort fein.

2. Diefer erfte Einwand hängt mit einem zweiten zufammen. Wenn auch der
Verfaffer für den Marxismus bedeutend mehr Verftändnis zeigt als die gewöhnliche

Polemik, befonders die katholifche, fo fcheint mir doch, daß auch er ihn zu
wenig von oben her betrachtet, vor allem zu wenig nach feinem „religiöfen" Sinne
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fragt. Er hält fidi zu fehr an feine Dogmatik und achtet zu wenig auf feine
Prophétie. Er verkennt feinen meffianifchen Sinn. Darum findet er auch nicht das
Wort, das dem Marxismus überlegen wäre, weil es eine Erfüllung feiner Wahrheit
und damit erft eine wirkfame Widerlegung feines Irrtums bedeutete.

Das würde ich, im Wefentlichen, nachdem ich ihm weitgehend recht gegeben,
dem Verfaffer entgegenhalten. Sein Buch aber bleibt aller ernften Beachtung und
Ueberlegung wert.

Die hiftorifche Tragik der fozialiftifchen Idee. Von Valentin Gitermann. Oprecht-
Verlag, Zürich.
Das fehr gründliche und menfchlich anfprechende Buch von Gitermann hätte

zehn oder noch beffer zwanzig Jahre früher erfcheinen follen, infofern als es eine
Kritik des Marxismus enthält, der heute ja als „erledigt" gilt, allerdings
hauptfächlich denen, die ihn nicht kennen. Diefe Kritik ift aber auch heute noch nicht
veraltet. Gerade weil fie auf wirklicher Kenntnis beruht und fehr gerecht ift. Sie
befteht wefentlich in dem Nachweis, daß der Marxismus auf ethifchen Urteilen
beruht, die eigentlich in feiner Weltanfchauung nicht begründet find. Daneben wird
unterfucht, wieweit feine gefchiehtliche Prognofe Sieh als richtig erwiefen habe oder
nicht. Sie hat Sieh nach Gitermann weitgehend als richtig erwiefen, nur an einem
wefentlichen Punkte nicht: der fozufagen automatifche Uebergang vom Kapitalismus

zum Sozialismus ift nicht eingetreten, fondern der Kapitalismus hat, vor allem
durch die Truflbildung, verftanden, fich zu behaupten. Im Nationalfozialismus
wird er zum neuen Feudalismus. Der dahin führenden Entwicklung widmet Gitermann

einen Hauptteil feines Buches und Sie fcheint ihm den flärkften Eindruck
gemacht zu haben. Vorher aber fchildert er die Entwicklung des Sozialismus in der
ruffifchen, d. h. bolfehewiftifchen Form zur Diktatur und zur Staatsbureaukratie,
die ihrerfeits eine neue Klaffenherrfchaft bedeute. Auch in diefer Entwicklung fieht
Gitermann eine gewiffe Notwendigkeit. Alfo Tragik des Sozialismus von beiden
Seiten her.

Das Buch Schließt darum mit großer Refignation: die fozialiftifche Idee ift
zwar fchön und wahr und auch notwendig, aber Sie wird Sich nie völlig verwirklichen

können, fondern ftets teilweife an dem menfchlichen Unvermögen, vor allem
an dem die Menfchennatur beherrfchenden Egoismus, fcheitern.

Ift diefe Refignation notwendig?
Zuftimmen wird man felbftverftändlich der Thefe, daß die Idee Sich nie oder

doch nur in befonderen Silberblicken der Gefchichte völlig und ungetrübt von
Mängeln verwirklicht und ftets in Gefahr der Entartung fteht. Aber darf man
diefen Gefichtspunkt zum beherrfchenden machen? Die Frage ift doch, ob es zu
großen, ja entfcheidenden Durchbrüchen der Idee kommen kann oder nicht. Daß
diefe Frage zu bejahen ift, zeigt, meine ich, die Gefchichte doch an zentralen
Beifpielen mit vollkommener Klarheit. Es fcheint mir kein Grund vorzuliegen, Sie

nicht auch für den Sozialismus zu bejahen. Das Gegenargument des überwiegenden
menfchlichen Egoismus fcheint mir nicht Stichhaltig und erinnert, offen geftanden,
etwas zu fehr an die üblichen bürgerlichen und chriftlichen Einwände. Entfcheidend
fcheint mir gegen Gitermanns Auffaffung zu fein, daß er das Schaffen eines Geiftes,
der den Sozialismus will und in die Gefchichte revolutionierend, zerftörend und
vorwärtsdrängend einbrechen kann, nicht zu kennen fcheint. Wohl führt er das
Wort Chrifti an: „Bei den Menfchen ift's unmöglich", aber nicht feine Fortfetzung:
„Bei Gott aber find alle Dinge möglich."

Wenn es nicht etwas fektiererifch klänge, möchte ich beinahe fagen, am Schluffe
des Buches befänden wir uns vor einer leeren Stelle, an welcher der „religiöfe
Sozialismus" einzufetzen wäre, mit feiner Thefe, daß der Sozialismus, wie er letztlieh
aus dem Glauben des Alten und Neuen Teftamentes enttprungen fei, auch nur aus
diefer Wurzel leben könne, aber auch wirklich leben könne.

Eine ausführliche Kritik des Buches hätte natürlich noch an allerlei Punkten
einzufetzen. Mir ift befonders aufgefallen, daß es nicht auch den Fafchismus, den
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man doch vom Nationalfozialismus wie vom Kommunismus trotz allen Ueber-
Schneidungen unterfcheiden muß, als eine der Linien befchrieben hat, auf denen
der Sozialismus, von fich felbft abkommend, fich totlaufe. Befonders wertvoll ill
mir andernteils der ausführliehe Abfchnitt über die ruffifche Seite des Problems
erfchienen. Man fpürt, wie hier der Verfaffer befonders zu Haufe ift.

Alles in allem ift es ein fehr lehrreiches Buch, ein Buch, das einem, trotz feiner
Mängel, auch menfchlich wohl tut durch feine Wärme, feinen Wahrheitsfinn, feine
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit.

2. Gewalt und Unrecht.

i. Das baskifche Problem — im Urteil des Kardinals Goma und des Staatspräfi-
denten Aguirre. Herausgegeben und überfetzt von Maximilian Helfen.

2. Sieben Monate und fieben Tage in Franco-Spanien. Von Inaki de Aberrigoyen.
Vita-Nova-Verlag.
Noch rauchen, äußerlich und innerlich verftanden, die blutigen Trümmer, in

welche der weltliehe und geiftliche Fafchismus Spanien gelegt haben, und fchon
drohen fie über dem Grauen, welches der Nazismus über die Tfchechoflowakei und
über Polen gebracht hat, vergeffen zu werden. Aber Sie dürfen nicht vergeffen
werden. Was dort gefchehen ilt, fchreit nach Sühne. Denn es gehört zum Schauder-
hafteften, was die Erde je gefehen hat. Und was vielleicht das Allerfchauderhaftefte
ift: Es ift zum großen Teil im Namen der katholifchen Religion, ja fogar im Namen
Chrifti verübt worden, und eine Chriftus Schändende Kirche hat dem idiweigend, ja
billigend zugelehaut, hat es fogar gefegnet. Einen Ausfehnitt diefes weitlieh-geill-
lichen Greuels belchreiben die beiden Bücher, auf die wir hiermit, leider mit großer
Verfpätung, unfere Lefer nachdrücklich hinweifen. Solange es für die Erkenntnis
und Vertretung der Wahrheit wichtig, ja notwendig ift, zu wiffen, was Menfchen
an Menfchen, fogar im Namen Chrifti, Aergftes zu tun vermögen und welch eines
Grades von Abfall eine Kirche Chrifti fähig ift, wird man immer wieder auch nach
dieSen Dokumenten greifen.

3. Beffere Politik.
Europa von morgen. Das Ziel MaSaryks. Von Otto Straßer. Weltwoche-Verlag,

Zürich.
Das MaSarykbuch des bekannten Politikers reiht lieh würdig an die von Ludwig,

Capek und andere. Seine Lektüre ift gerade jetzt tief wohltuend.

Gladftone. Von Erich Eyk. Eugen-Rentfch-Verlag, Erlenbach-Zürich.
Nichts kann in diefen Tagen, wo die Politik vollends ins Teuflifche verfinkt,

wohltätiger Sein, als lieh vor das Bild eines Mannes zu ftellen, der die Politik eines
Weltreiches unter das Zeichen Chrifti geftellt wiffen will und deffen Löfung ifl:
„Was moralifch falfch ift, kann nicht politifch richtig fein." Das klingt ja heute
wie aus einer andern Welt! Wir kennen Gladftone im allgemeinen noch viel zu
wenig, oder kennen ihn bloß aus Darftellungen, die Entftellungen find. Gladftone
und Mafaryk find die beiden großen Geftalten, die in unferem Zeitalter die Politik
dem Willen Gottes unterordnen wollte. Wann werden folche Männer
wiederkehren?

4. Friede.
Die Klage des Friedens. Von Erasmus von Rotterdam. Unter Beigabe einer ge¬

fchichtlichen Erinnerung, überfetzt von Rudolf Liechtenhan. Gotthelf-Verla'g,
Bern.
Die klaffiSche Schrift des Erasmus gegen den Krieg ift — Gott fei's geklagt! —

heute wieder ungeheuer aktuell geworden. Man greife nach ihr! Sie ift von Rudolf
Liechtenhan vortrefflich überfetzt und eingeleitet worden. L. R.

S. Amerika.
Werner P. Friederich: Werden und Wachfen der U. S. A. in 300 Jahren. Verlag

A. Francke, Bern.
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„Amerika, du haft es beffer, als unfer Kontinent, der alte." (Goethe.)

Viele Angehörige europäifcher Staaten, d. h. der Weflftaaten, fpielen fich den
Amerikanern der U. S. A. gegenüber als kulturüberlegene Europäer auf, obwohl
der Gefamtbegriff „Europäer" in dem feit Jahrhunderten durch Haß, Kriege und
imperialiftifche Machtgelüfte der Großmächte zerriffenen Europa eigentlich nicht
befteht. Für diefe „überlegenen quafi-Europäer" find und bleiben die Amerikaner
der U. S. A. entweder primitive MenSchen oder auf Gewinn eingeftellte Business-
Yankees niederer Kultur. Solches Urteil ftützt fich meift auf flüchtige Reifeeindrücke
und Bekanntfchatten; gründliche Kenner der U.S.A., wie der Schweizer Werner
P. Friederich, Profeffor an der Univerfität von Nord-Carolina, bekennen lieh
rückhaltlos zu Goethe: „Amerika, du haft es beffer, als unfer Kontinent, der alte." Das
foeben von Friederich im Verlag von A. Franche in Bern erfchienene Buch: „Werden

und WachSen der U. S. A. in 300 Jahren" gibt in prägnanter Kürze eine lebendige

Darftellung der Entwicklung der U. S. A. und ihrer Bewohner.
Der Lefer erlebt die feit 1585 erfolgte Befiedlung Nordamerikas durch

Angehörige vieler Nationen. Es find teils Elitemenfchen, wegen politifcher und religiöfer
Ueberzeugung Verfolgte, teils verkrachte Exiftenzen, nach Gold jagende
Abenteurer, auch Verbrecher. In dem großen Schmelztiegel Amerika findet fich vieles
zufammen, fühlt fich aber häufig fchon in der erften, aber beftimmt in der zweiten
Generation als Amerikaner. Die Monroe-Doktrin: „Amerika den Amerikanern!"
wird nicht nur England, fondern auch Frankreich, Spanien, Portugal gegenüber dra-
konifch durchgeführt.

Friederich verfchweigt nichts, deckt alle Schandtaten der Siedler auf: die men-
fchenunwürdige Behandlung der Indianer, Mexikaner und Neger, die unverantwortliche

Ausbeutung von Boden und Wäldern, die fieberhafte Jagd nach Gold,
die Bildung von Trufls und die damit verbundenen imperialiftifchen Machtgelüfte
ufw. In dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten erreicht alles ungeheure
Ausmaße: das Böfe, aber auch das Gute! Der Pendel fchlägt nach beiden Seiten gleich
weit aus; die Gegenfätze find gewaltig!

Die erften Siedlerftaaten fchaffen einen lofen Staatenbund, die Confederation,
im Jahre 1781 unter Wafhington einen fetten Bundesstaat, eine Union, welche heute
48 Staaten zu einer wirtfchaftlichen Einheit verbindet, die unter Wahrung der von
Thomas Jefferfon 1776 aufgestellten Menfchenrechte in Freiheit und Frieden
miteinander leben auf einem Raum von der doppelten Größe Europas. Trotz vieler
heute noch in den U. S. A. beftehenden Mängel — es fei nur an die noch ungelöfte
Negerfrage erinnert — welch ein nachzuahmendes Vorbild für Europa!

Von einfchneidender, wenn nicht ausfchlaggebender Bedeutung für die Bildung
der Union war, daß der Amerikaner fich rückhaltlos zu feinen Jugendfünden
bekannte und fich verpflichtet fühlte, was anfangs im jugendlichen Drange, im Haften
und Jagen nach materiellen Gütern verfchuldet wurde, wieder gutzumachen. Das
Spiegelt (ich klar in der Literatur wieder, die Friederich eingehend behandelt. Ohne
jede Befchönigung kritisieren Dichter und Literaten in ihren Werken die Mängel
und Auswuchte des fozialen, wirtfchaftlichen und politifchen Lebens der U. S. A.

Tatfachen aber fprechen noch deutlicher: Eroberte Staaten erhalten eine Geld-
entfchädigung, d. h. der Boden wird bezahlt; feine Bewohner werden nicht unterjocht,

fondern als Gleichberechtigte behandelt, denen man den Eintritt in die
Union freiftellt.

Kuba, Haiti, Nikaragua erhalten nach und nach Selbftändigkeit und Freiheiten
zurück. Das „Zeitalter der Dinofaurier", d. h. die Trustbildung, wird durch drako-
nifche Maßnahmen der Regierung bekämpft, wenn auch nicht völlig ausgerottet.

Muß man nicht zugeben, daß felbft Männer wie Rockefeiler, Carnegie, Morgan
letzten Endes etwas vom menfchenbeglückenden Amerikaner in lieh fpürten?
Amerikaner, die über Millionen verfügen, fühlen fich ftets verpflichtet, großzügig für
die Gefamtheit zu wirken. Darauf ifl die Carnegie- und Rockefeller-Stiftung, die
Gründung zahlreicher amerikanifcher Univerfitäten, Colleges und Bibliotheken
zurückzuführen. — Ferner: Amerikaner wie Wafhington, Thomas Jefferfon, Lin-
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coin, Sufan B. Anthony, Jane Addams ufw. waren nicht nur bedeutende
Perfönlichkeiten, fondern fie waren, was mehr ift, gütige Menfchen.

Was unter Roofevelts Präfidentfchaft gefchah, wird Einfiehtigen nach den in
den letzten zwanzig Jahren in Europa erlebten Mißerfolgen und Gewalttaten zu
denken geben. Friederich läßt uns einen Blick tun in die foziale Waffenfchmiede
Roofevelts und zeigt uns, daß er während feiner Siebenjährigen Präfidentfchaft
umfallend alle Gebiete bearbeitete: Land- und ForftwirtSchaft; Technik,
Kraftwerke. Ueberlandzentralen entliehen, Induftrie, Handel, ja Selbft private Wohl-
fahrtsorganiSationen werden finanziell bedacht. Roofevelts unbeugfame Energie,
Weitficht und Güte gilt dem Norden wie dem Süden, und alle Maßnahmen ftreben
auf dem Wege der Evolution foziale Gerechtigkeit und gleichmäßigere Verteilung
der Güter an.

Die Gegnerfchaft der Großindustriellen und Kapitaliften ift gewaltig, und. die
Frage: wer bleibt Sieger, Sie oder Roofevelt? ift noch lange nicht entfchieden.

Aber die Amerikaner find und bleiben prachtvolle Idealiften, die an das Gute
im MenSchen glauben, die, mag kommen, was will, weiter kämpfen für Freiheit,
Fortfchritt, Demokratie und Frieden. Ihr Glauben verleiht ihnen unerfchöpfliche
Kraft. Möge diefe Kraft fo ftark fein, daß fie letzten Endes zu fozialer Gerechtigkeit

und zum Siege wahrer Demokratie führt.
Das Buch von Friederieh vermittelt Wiffen, Einficht und richtige Beurteilung;

es leitet damit beffere Gemeinfchaft der Völker ein, die in Zeiten der Zerriffenheit
Vorausfetzung ift für neuen Aufftieg. Es ift ein hoffnungsfrohes Buch! H.

Mitteilung. Der Artikel: „Was rettet die Schweiz?" wird von der religiös-
fozialen Vereinigung als Separatdruck herausgegeben und kann bezogen werden
beim Sekretariat, Gartenhofftraße 7, Zürich 4. Preis: 1 Exemplar Fr. —.10,
50 Exemplare Fr. 2.50.

Aus der Arbeit.
„Heim" Neukirch a. d. Thur.

Ferienwoche für Männer und Frauen vom 14. bis 20. Juli.
Leitung: Fritz Wartenweiler.

Geiftiges Leben und geiftige Arbeit in unferem Volke während der Kriegszeit.
Koften im Tag, Kursgeld und Aufenthalt: Einzelzimmer Fr. 6.—; Zimmer mit

mehreren Betten Fr. 5.J0; Jugendherberge: Bett Fr. 4.50, Stroh Fr. 3.50.
Auskunft erteilt gerne und Anmeldungen nimmt entgegen: Didi Blumer.

Berichtigungen. Im Maiheft find folgende wefentliche Druckfehler zu berichtigen:

S. 248, Z. 7 von unten muß es heißen: „wollen" (ftatt „follen"); S. 267, Z. 9
von unten ifl in „nicht bloß in felbftficherer Verfehloffenheit" das „nicht" zu
ftreichen; S. 292, Z. 13 von unten muß es heißen: „Ende Juli" (ftatt „Juni").

Redaktionelle Bemerkungen.
Das Juli- und Auguflhefi haben wir feit vielen Jahren in eines zufammen-

gezogen. Wenn wir auch diefen Sommer dabei bleiben können, fo Soll es etwa
anfangs Auguft erlcheinen, wenn wir aber diesmal im Angeficht der Lage es anders
halten follten, foil das Juliheft zur gewöhnlichen Zeit herauskommen, „So Gott will
und wir leben", wie man jetzt immer in ganz beSonderem Sinne mit Jakobus
fagen muß.

Hörer meiner Vorträge und befonders regelmäßige Teilnehmer an meinen
Samstagabenden werden in meinen diesmaligen Beiträgen manches finden, was fie
dort fchon vernommen haben. Das wird fie gewiß nicht ftören. Gewiffe Dinge
muffen eben überall gefagt werden.

Und nun ift, nach der Eroberung von Paris, die ungeheure Kataftrophe
Frankreichs erfolgt und das ganze Bild der Lage gewaltig verändert. Aber es

ift weder der Endfieg Hitlers nooh das Ende überhaupt.
Gott fitzt im Regimente. Dennoch!
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